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— Der Schah von Perſien wird am 
11. Mal, gegen 2 Uhr Nachmittags, mit 
einem Extrazuge aus Moskau hier eintreffen. 
Als Dolmetſcher begleitet den Schah der 
zwelte Dragoman der ruſſiſchen Geſandtſchaft 
in Teheran, Schiſchelkunow. Die Sulte des 
Schah beſteht aus dem Präſidenten des 
Relchsraths, zwei Miniſtern und 24 höheren 
perſiſchen Würdenträgern. Außerdem be⸗ 
gleiten den Schah 13 Bedienſtete. Auf dem 
biefigen Bahnhof wird der Schah empfangen 
werden von den hierzu beſtimmten und ihm 
für die Zelt feines hleſigen Aufenthaltes zu⸗ 
fommandirten Perſonen, vom gejammten 
Perſonal der perſiſchen Geſandtſchaft und 
einer Ehrenwache mit Muſikchor. Vom 
Bahnhof aus begiebt ih der Schah, wie 
wir der „Hon. Bp.“ entnehmen, in dle 
Eremitage. Am 11. Mal findet ein Gala⸗ 
diner, am 12. Mal Galavorſtellung in der 
Eremitage, am 13. Mat ein Ausflug nach 
Peterhof und Vorſtellung im Marien-Theater 
ſtatt. Am 14. Mai, um 3 Uhr Nachmit⸗ 
1098, verläßt der Schah St. Petersburg. 

— Der „IIpannremern. BRern.“ vers 
öffentlicht eine Eniſcheidung des Dirigirenden 
Senats über den Modus der Adoptirung 
von Hebräern in den Oſtſeeprovinzen. 

In Prüfung des gegebenen Rechtsſalles 
hat der Dirigirende Senat zunächſt conitatirt, 
daß den Hebräern in denjenigen Gouver⸗ 
nemen ts, wo ihnen die ſtändige Anſiedelung 
geſtattet iſt, auch alle bürgerlichen Rechte, 
mit Aus nahme der genau vom Geſetze auf⸗ 
geführten Elnſchränkungen, jomit auch das 
Adoptiren ihrer Glaubensgenoſſen in vollem 
Maße zuſtehen. Was aber die übrigen 
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Theile des Reiches anlangt, in denen bie 
Hebräer ſich nicht ſtändig anſiedeln, ſondern 
nur in der Form einer ausnahmsweiſe er⸗ 
thellten Genehmigung aufhalten dürfen, jo 
iſt hier die Vermehrung des Beſtandes ihrer 
Familien auf dem Wege der Adoption von 
Glaubensgenoſſen zwar auf allgemeiner civil⸗ 
rechtlicher Grundlage, jedoch mit der Clauſel 
zu vollziehen, daß den zu Adoptirenden für 
ihre Perſon ſchon ſelbſt das Recht zuſtehe, 
allenthalben auch außerhalb der Zone der 
ſtändigen Aufenthaltsberechtigung der Juden 
zu domiciliren. 

Da nun die in der Stadt Riga leben⸗ 
den Hebräer ſich nach Artikel 944 des 
Provinzialgeſetzes nicht im Vollbeſitze der 
örtlichen bürgerlichen Rechte befinden, ſo 
dürſen auch hier nur ſolche Hebräer, welche 
an ſich das Recht zum Aufenthalte im 
ganzen Reiche haben, von ihren Glaubens⸗ 
genoſſen aboptirt werden. 

— Gegen die Inſtitution der Findel⸗ 
häuſer richtet ſich ein längeres Raiſonne⸗ 
ment des „Djen“, ohne natürlich in Bezug 
auf das Für und Wider dieſe Anſtalten, 
von denen einſt ſo unendlich viel Segen 
erwartet wurde, viel Neues vorbringen zu 
können. Gegenüber all' den bekannten 
Argumenten für den Nutzen der Findel⸗ 
häuſer führt der Autor die erbarmungsloſe 
Statiſtik an, wie z. B. die Thatſache, daß 
der Kindesmord in Frankreich, England 
und anderen Staaten gerade abgenommen 
hat, ſeitdem oder trotzdem die Findelhäuſer 
vielfach e wurden; daß die Zög⸗ 
linge der Findelhäuſer meiſt im ſpäteren 
Leben Schiffbruch leiden, weil ſie „pro⸗ 
feſſionelle Feinde der Ordnung“ würden 
u. ſ. w. Vor allem aber redete die Sta⸗ 
tiſtik eine ergreifende Sprache in Bezug 
auf die Lebensfähigkeit der Findlinge in 
den Mauern der Anftalt. 

„Nach den ſtatiſtiſchen Daten iſt die 


Mortalität in den Findelhäuſern eine wahr⸗ 
haft erſtaunliche. Im Petersburger Findel⸗ 
hauſe verſtarben von 1772—1784 im 
Ganzer 85, pCt. der Kinder und von 
1785—1797 76, pCt.; in das Moskauer 
Findelhaus wurden von 1763 bis 1856 
im Ganzen 367,788 Kinder aufgenommen, 
von denen 288,554 vor Erreichung der 
Volljährigkeit verſtarben. In Smolensk 
gab es ſogar ein ſo vorzügliches Findelhaus, 
daß keiner feiner Zöglinge das 20. Lebens ⸗ 
jahr erreichte. Der Grund dieſer radikalen 
„Ausrottung der Kinder“ liegt in den 
unmöglichen hygieniſchen b a il in 
denen die Kinder von Jugend auf leben. 
So wurden z. B. nach einer Mittheilung 
des Herrn Okolſki in dem für 620 Kinder 
(wobei Kind und Amme für eine Perſon 
gelten) eingerichteten Mos auer Findelhauſe 
thatſächlich 1697 Perſonen verpflegt. Es 
nimmt da kein Wunder, daß die ſchwäch⸗ 
lichen, wie die Heringe zuſammengepackten 
Geſchöpfe zu Tauſenden ſterben, nachdem 
ſie ſoeben erſt die Welt erblickt haben. Mit 
vollem Recht ſagte daher der franzö ſiſche 
Gelehrte Villermé, daß auf den Thüren 
aller derartiger Brutſtätten des Todes die 
Inſchrift angebracht ſein muß: „lei on fait 
mourir les enfants aux frais du public.“ 
Und wie theuer müſſen dabei die Staaten 
ſo klägliche Reſultate erkaufen: Unſere 
eigenen Erfahrungen lehren das zur Genüge: 
der Unterhalt des Moskauer Findelhauſes 
koſtete im Jahre 1886 dem Fiskus 1,247,642 
Rbl., der des Petersburger Findelhauſes 
1,135,062 Rbl.“ (Deutſche St. P. Ztg.) 
— „Ilpasırreasers. BER“ ver 
öffentlicht nachſtehende Correſpondenz aus 
Perſien: J 
„Die Stadt Meſched, das adminiſtra⸗ 
tive Centrum der umfangreichen Provinz 
Choraſſan, iſt in Folge des Umſtandes, daß 
das Grab des achten Imam Riſa ſich hier 
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befindet, ein Wallfahrtsort für alle ſchlitl⸗ 


ſchen Muſelmanen. Jährlich ſtrömen dort⸗ 
hin viele Tauſende Wallfahrer zuſammen, 
von denen ein großer Theil ruſſiſche Unter⸗ 
thanen find. Neben feiner religiöfen Bedeu⸗ 
tung iſt Meſched in Folge der Grenznachbar⸗ 
ſchaft Choraſſans mit dem Transkaspigeblet 
zu einem der wichtigſten Cantone des ruſſiſch⸗ 
perſiſchen Handels geworden. 

Seit der Unterwerfung der Turkmenen, 
die eine ſchwere Geißel für Choraſſan ge⸗ 
weſen waren, begann der Wohlſtand biejer 
Provinz wiederum zu wachſen, damit aber 
entwickelten ſich zugleich raſch die Handels⸗ 
beziehungen zu den Grenzbewohnern. Die 
in Bau befindliche Fahrſtraße von Meſched 
über Kutſchan zur ruſſiſchen Grenze wird 
der Weiterentwickelung dlieſer Beziehungen 
ohne Zweifel förderlich fein. In Anbetracht 
der vorerwähnten Verhältniſſe erkannte es 
die ruſſiſche Regierung zu Ende des ver⸗ 
floſſenen Jahres für nothwendig, in Meſched 
ein Generalconſulat zu begründen, anſtatt der 
dort exiſtirenden Handelsagentur, die den 
neuerſtandenen Bedingungen für die Vertre⸗ 
tung der ruſſiſchen Intereſſen in dem nord⸗ 
öſtlichen Theile Perſiens nicht mehr entſprach. 

Zum Generalconſul wurde Herr Wlaſſow, 
der bisherige Conſul in Reſcht, deſignirt; 
derſelbe iſt ein vorzüglicher Kenner Perſiens, 
ein Mann von großer Energie und Geſchäfte⸗ 
kenntniß. Obgleich die perſiſche Regierung 
im Princip nichts gegen die Ernennung eines 
Generalconſuls in Meſched einzuwenden 
hatte, ſo ſprach ſie doch dle Befürchtung 
aus, daß das Erſcheinen eines officiellen 
ruſſiſchen Agenten chriſtlichen Glaubens in 
einer geweihten Stadt unter der örtlichen 
ſanatiſchen Bevölkerung leicht eine Erregung 
zur Folge haben könne. Dieſe Befürchtungen 
erwieſen ſich indeſſen als unbegründet und 
beeilte ſich die perſiſche Reglerung, den los 
calen Behörden votzuſchrelben, Herrn Wlaſſow 
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Der Ehre Bücher. 


Ewald Auguſt König. 


(4. Fortſetzung.) 

„So haſt Du die beiden wohl noch 
nicht ſcharf beobachtet, ich entdeckte es in 
der erſten Stunde, für ſolche Verhältnifie 
habe ich einen ſcharfen Blick.“ 

„Und wenn es auch der Fall wäre, 
Hugo iſt glücklich —“ 

„Das eben verſtehe ich nicht! Der 
Mann muß Herr im Hauſe bleiben, muß 
thun und laſſen können, was ihm beliebt, er 
iſt kein Mann mehr, wenn er ſich in jede 
Frauenlaune fügt.“ 

„Du würdet das nicht thun!“ 

„Es wäre mir unmöglich.“ 

„Ich glaube auch nicht, daß Deine 
Braut den Verſuch machen wird!“ 

„Wer kann's wiſſen, die Frauen ſind 
unberechenbar. Wenn man ſie näher kennen 
lernt, ſchwindet der Zauber, mit dem fie ſich 
zu umgeben willen,“ 

Der Baron blickte befremdet den Freund 
an, deſſen Lippen ein herbes, ſpöttiſches 
Lächeln umſplelte. 

„An Deiner Braut haſt Du doch 
dieſe Erfahrungen wohl nicht gemacht!“ 
fragte er. 

„Bah, weshalb ſollte ſie beſſer ſein, 
wie alle Anderen? Ich bin nicht jo blind 
verliebt, daß ich fie durch eine gefärbte 


Brille betrachte, ich ſehe neben den Licht⸗ 
punkten auch die Schattenfeiten.* 

„Fehler hat jeder —“ 

„Natürlich“, fuhr Heinrich fort, „ich 
bin auch kein Splitterrichter, aber wenn 
die Splitter den Umfang eines Balkens ge⸗ 
winnen, dann halte ich mich zu einem Ur⸗ 
thell berechtigt.“ 

„Sprichſt Du wirklich von Deiner 
Braut?“ fragte der Baron mit wachſendem 
Unwillen. 

„Ich ſpreche von den Frauen im All⸗ 
gemeinen, und was ich Dir ſage, das kann 
Dir ſpäter als Lehre dienen, wenn Du ſelbſt 
einmal in den Gheftand treten willſt.“ 

„Wenn ich das will, ſo werde ich nur 
auf die Stimme meines Herzens hören!“ 

Heinrich ſtrich die Aſche von feiner Ci 
garre und trank fein Glas aus, das verbiſſene, 
höhniſche Lächeln umzuckte noch immer ſeine 
Lippen. 

„Würdeſt Du ein Mädchen zum Altare 
führen, dem Du den Vorwurf machen 
müßteſt, daß es nicht keuſch ſei !“ fragte er. 

„Heinrich!“ fuhr der Baron ent⸗ 
rüſtet auf. 

„Erelfere Dich nicht, es iſt nur eine 
Frage“, fuhr Heinrich fort, indem er die 
Hand beſchwichtigend auf den Arm des 
Freundes legte. „Ich weiß, es giebt Män⸗ 
ner genug, die ſich an dieſen Balken nicht 
ſtoßen würden, ich aber könnte nicht über 
ihn hinwegſehen, nichts iſt widerwärtiger, 
als eine unkeuſche Frau.“ 

Baron von Mengden ſchüttelte ärgerlich 
das Haupt und holte ſeine Handſchuhe aus 
der Taſche, der Ausdruck ſeines vorhin noch 
ſo heiteren Geſichtes bekundete, daß ihm die 
Freude verdorben war. 


„Das ſind ſeltſame Geſpräche am Vor⸗ 
abend der Hochzeit“, ſagte er, „es ſcheint 
mir faft, als ſeien plötzlich Bedenken in Dir 
aufgeſtiegen, die Deinen Entſchluß Dich be⸗ 
reuen ließen.“ 

„Wenn das der Fall wäre, ſo würde 
ich noch in der letzten Sekunde zurücktreten“, 
erwiderte Heinrich ruhig, „denn dieſe Reue 
könnte nur zu einer unglücklichen Ehe 
führen.“ 

„Ah, bah, wir ſtreiten um des Kaiſers 
Bart“, verſuchte der Baron in den früheren 
leichtfertigen Ton zurüczufallen, um ſich von 
dem Banne zu befreien, der drückend auf 
ihm ruhte, „Leonie Käſtner iſt ſo tugendhaft 
wie ſchön, Jeder beneidet Dich um dieſe rel⸗ 
zende Braut. Und Du ſelbſt denkſt nicht 
an die Möglichkeit, daß die Trauung morgen 
nicht vollzogen werden könnte. Du wii 
mir nur beweiſen, daß das Glück Dich nicht 
berauſchen kann —“ 

„Nein, das kann es nicht“, unterbrach 
Heinrich ihn gelaſſen, „im Glück, wie im 
Unglück bleibe ich immer Herr meiner Sinne, 
Leldenſchaften haben keine Macht über meis 
nen Verſtand. Du willſt mich ſchon ver⸗ 
laſſen?“ 

„Offen geſtanden, unſere Unterhaltung 
hat eine Wendung genommen, die mir nicht 
behagt“, erwiderte der Baron, „ich hoffe 
und wünſche, Dich morgen in beſſerer Stim⸗ 
mung zu finden, wäre es nicht der Fall, 
würde ich Deine junge Frau von ganzem 
Herzen bedauern.“ 

„Nicht auch mich?“ 

„Nein, Du haft Alles, was das Herz 
nur begehren kann, Reichthum, eine liebende 
Braut, Geſundhelt —“ 

„Bah, Reichthum macht nicht immer 


glücklich, es giebt Wünſche, die auch er nicht 
erfüllen kann“, fiel Heinrich dem Freunde 
achſelzuckend in die Rede, „vielleicht erfährſt 
Du das auch noch einmal, wenn Du eln 
reicher und berühmter Mann geworden biſt. 
Wir wollen diefes Glas auf D ne glückliche 
Zukunſt leeren, mich ſoll's freuen, wenn ich 
böre, daß dieſer Wunſch in Erfüllung ge⸗ 
gangen iſt.“ 

Mit nachdenklicher Miene nahm der 
Baron das Glas, das ſein Freund noch 
einmal gefüllt hatte. 

„Es kann bald geſchehen, es kann auch 
noch lange dauern“, ſagte er, „ich gehöre 
zu Denen, deren Geſchick in den Sternen 
geſchrieben ſteht. Mein Loos hängt von der 
Gunſt des Publikums ab, es kann mich er⸗ 
heben, es kann mich fallen laſſen, je nachdem 
es gerade gelaunt iſt.“ 


„Du haſt noch keine Entſcheidun 
Dein Luſtſpiel?“ 8 - 1“ A 

„Es iſt zur Aufführung angenommen, 
von der Aufnahme Seitens des Publikums 
hangt nun der Erfolg ab.“ 

„Und wenn dleſer Erfolg ein durch⸗ 
ſchlagender iſt, dann diſt Du ein berühmter 
Mann!“ 

„Vielleicht! Dieſer Ruhm kann auch 
nur eine Eintagsfliege ſein, ich werde auch 
dann noch raſtlos arbeiten müſſen, um das 
Ziel zu erreichen, das ich mir geſteckt habe. 
Nun laß mich gehen, Heinrich. Schlafe wohl 
und betrachte auch Deine Zukunft in dem 
ſonnigen Lichte, in dem fie vor Dir Liegt, 
dann wird Deine Laune morgen beſſer fein.“ 

„Hoffentlich!“ ſagte Heinrich, den 
n erwidernd. „Du biſt morgen 

ittag um zwölf Uhr im Hauſe meiner 
Schwiegereltern!“ f 


einen freundlichen Empfang zu bereiten und 
ihn allenthalben zu unterſtützen. 

Am 5. März betrat Herr Wlaſſow in 
Begleitung eines Convois von 60 Turkmenen 
Milizen von Aschabad aus die perſiſche 
Grenze, woſelbſt er von Sercheng Mirza Ali 
Akber⸗Chan empfangen wurde, der auf Verfüs 
gung des Choraſſanſchen Generalgouverneurs, 
dem Bruder des Schahs, als Priſtaw dem 
Generalconſul attachirt war. 

Von der Grenze aus durch einen aus 
20 kurdiſchen Reitern beſtehenden Convol 
geleitet, traf Herr Wlaſſow am 7. März in 
Kutſchan ein, woſelbſt ihm durch den Regen⸗ 
ten der freudigſte Empfang zu Theil wurde, 
welcher ihm außerdem noch alle Perſonen 
ſelner nächſten Umgebung und eine zahlreiche 
Abtheilung Reiterei entgegengeſchickt hatte. 
Am ſelben Tage machte der Regent Ilchant 
in voller Baradeuniform Herrn Wlaſſow eine 
Viſite, welche dieſer am anderen Tage erwi⸗ 
verte. 

Am 9. März, am perſiſchen Neujahrs⸗ 
tage, gab Ilchani zu Ehren des Herrn 
Wlaſſow ein Paradediner mit nachfolgender 
Illumination und Feuerwerk. Am 11. März 
verließ Herr Wlaſſow mit einem neuen 
Convol Kulſchan und traf am 14. März in 
Meſched ein. Auf der ganzen Reije durch 
Perſien, wo Herr Wlaſſow in den Dörfern 
und Anſiedelungen Halt zu machen genöthigt 
war, hatte ſich die ganze Einwohnerſchaft 
auf den Straßen verſammelt und nirgends 
bemerkte man feindſelige Demonitrationen, 
vielmehr wurde der Reiſende allenthalben 
höflich und freudig begrüßt. 

Ein Farſach, d. l. 7 Werft von Maſched, 
empfingen Herrn Wlaſſow die in dieſer Stadt 
weilenden ruſſiſchen Unterthanen, in der An: 
zahl von etwa 200 Perſonen, mit dem 
Handelsagenten Naſirbek an der Spitze, et⸗ 
was näher zur Stadt aber erwarteten Ver⸗ 
treter der perſiſchen Ortsadminiſtration Herrn 
Wlaſſow in einem Zelte, in welchem nach 
bortigem Brauche Kaffee, Thee und verſchledene 
Süßigkeiten bereit ſtanden. Von hier aus ritt 
Herr Wlaſſow in Begleitung all dieſer Per⸗ 
ſonen und eines zahlreichen Convois auf 
einem vom Generalgouverneur geſandten 
Pferde zu den Thoren der Stadt. Vom 
Thore ab waren zu belden Seiten der Straßen, 
welche die Proceſſion paſſiren mußte, Sar⸗ 
baſen (Soldaten) aufgeſtellt, die beim Heran⸗ 
nahen Herrn Wlaſſows die Honneurs ab⸗ 
gaben, Beinahe die ganze Bevölkerung bes 
fand ſich auf den Straßen zur Betrachtung 
des bier noch nie geſehenen Schauſplels; auf 
den Dächern der Häuſer ſtanden eine Menge 
Frauen. Herr Wlaſſow nahm im Hauſe des 
Handelsagenten Quartier. Am ſelben Tage 
beſuchten ihn eine Menge officielle Perſön⸗ 
lichkeiten der hieſigen Adminiſtration, am 16. 
März aber machte Herr Wlaſſow dem Ge⸗ 
hilfen des Generalgouverneurs Mutaminus- 
Saltane eine Viſite. Am ſelben Tage ſtat⸗ 
tete Herr Wlaſſow auch dem Prinzen Roknud⸗ 
Doule einen officiellen Beſuch ab, welcher 
ihn ſehr liebenswürbig empfing. 

Aus Jalta wird der deutſchen „St. 
Pet. Ztg.“ u. A. geſchrleben: „Die Erwer⸗ 
bung der Güter Maſſandra und Aidanil 
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durch das Apanagendepartement geht der 
endlichen Realifirung entgegen. Soeben iſt 
elne beſondere Kommiſſion damit beſchäftigt, 
die Güter zu unterſuchen und abzuſchätzen. 
Wie wir hören, wird eine ganz neue Ver: 
waltung eingeleitet; der bisherige General: 
Verwalter der Woronzow'ſchen Güter, Fürfl 
Trubezkoj, wird mit einer, wahren Minſſter 
gage penſionirt, und die Hauptverwaltung 
dem Sekretär der Gartenbaugeſellſchaft in 
St. Petersburg anvertraut. Der Werth der 
gegenwärtig vorräthigen Weine ſoll eine 
Summe von 800,000 Rbl. repräſentiren, 
doch iſt die Annahme derſelben durch das 
Apanagendepartement an gewiſſe Bedingun⸗ 
gen geknüpft; es werden von jänmtlichen 
Fäſſern Proben an Profeſſoren in Odeſſa, 
Charkow und St. Petersburg geſandt und 
wenn die chemiſche Analyſe den Anforderun⸗ 
gen auf ungefälſchten Wein entſpricht, die⸗ 
ſelben angenommen; außerdem werden die 
Weine auch auf den Geſchmack geprüft wer⸗ 
den, ſo daß dle guten von den verdorbenen 
Weinen geſchleden und letztere nicht empfan⸗ 
gen werden. In der Bewirthſchaftung der 
Güter tritt eine vollkommene Umwälzung 
ein, denn der in den letzten Jahren einge⸗ 
riſſenen Gewohnheit, die beſten Landſtriche 
zu Tabaksplantagen zu verwerthen, welche 
das Land ruiniren, iſt durch ein ſtrenges 
Verbot der Tabakspflanzungen für immer 
eine Schranke geſetzt. Dadurch wird mit 
einem Male das Terrain der Weinberge in 
Moſſandra um ein Bedeutendes vergrößert. 
Ueberhaupt nahmen In der letzten Zeit am 
Südgeftade der Krim die Tabaksplantagen 
in ganz bedenklicher Welſe Überhand, wodurch 
nicht nur der Boden verdorben, ſondern 
auch die Sanitätsverhältniffe beeinträchtigt 
werden, da bie Tabaksfelder eine ſtarke Be: 
rieſelung erfordern, welche bel der Sommer⸗ 
hitze zu ſchädlichen Aus dünſtungen führen. 
Glüͤcklicherweiſe geht das Tabals⸗ Geſchäft 
bergab, die Beſitzer der Tabaksplantagen 
werden bankerott und ſomit iſt Hoffnung 
vorhanden, daß die dieſem Giftkraut gewid⸗ 
meten Landſtrecken wleder für die edle Rebe 
zurückgewonnen werden. 


Aus der ruſſiſchen Preſſe. 
Durch den Beſchluß des Pariſer Aus⸗ 


fellungscomit&s, daß die Exponenten nicht 


das Recht haben ſollen, die von ihnen aus⸗ 
geſtellten Gegenſtände zu verkaufen, iſt das 
feit der letzten Zeit von der ruſſiſchen Preſſe 
ohnehin ſchon ſtark angezweifelte Anſehen der 
franzöſiſchen Reglerung noch mehr erſchülttert 
worden. Die „Moskowſkija Wedomoſti“ 
glauben nicht an die Erklärung des Comités, 
daß der obengenannte Beſchluß nur mit 
Rückſicht auf den Fiscus gefaßt ſei, da die 
ausgeſtellten Gegenſtände zollftel wären und 
durch ihren Verkauf dem Fiscus eln directer 
Schaden entſtehen würde. Das Moskauer 
Blatt iſt vielmehr überzeugt, daß die Com⸗ 
miſſion nur die Intereſſen der Pariſer Com: 
merganten im Auge habe: 

„Sogar dieſe kurzdauernde Concurrenz 
während der Ausſtellungsperlode erſcheint 
den Parlſer Commerganten gefährlich. Auf 
dieſe Weile find alle jene glänzenden Ver⸗ 


„Jedenfalls, milltäriſche Pünktlichkeit 
war immer meine Tugend.“ 

Dem Freunde noch einmal zunickend 
ging der Baron hinaus, er befand ſich noch 
immer in gedrückter Stimmung, er konnte 
die pelnliche Ahnung nicht los werden, daß 
die verächtlichen Bemerkungen Heinrichs über 
die Frauen ſich auf deſſen Braut bezogen 
hatten. 

„Ich möchte wünſchen, wir wären vier: 
undzwanzig Stunden weiter und ich wüßte 
das junge Ehepaar auf der Reiſe,“ mur⸗ 
melte er, während er die ſtillen Straßen 
langſam durchwanderte. „Seltſam, in den 
erſten Stunden unſerer Bekanntſchaft fühlte 
ich mich zu dieſem Manne unwiderſtehlich 
hingezogen und nun bereue ich faſt, den 
Freundſchaftsbund mit ihm geſchloſſen zu 
haben. Heute Abend gefiel er wir gar 
nicht, er ſcheint auch mit Hugo vorher eine 
unliebſame Auseinanderſetzung gehabt zu ha⸗ 
ben, Hugo war ebenſalls verſtimmt, ich be⸗ 
merkte das ſofort. — Ach was, fort mit 
dieſen trüben Gedanken!“ nahm er nach 
einer langen Pauſe das unterbrochene Sebſt⸗ 
geſpräch wieder auf, während er vor einer 
Reſtauration ſtehen blieb, in der er noch 
Licht bemerkte, „Lionſe hat aus freien 
Stücken ihm ihre Hand zugeſagt, nun muß 
ſie auch zuſehen, wie ſie mit ihm fertig wird. 
Ich will noch ein Glas Bier trinken, auf 
Champagner ſchmeckt es vorzüglich; gehe ich 
direlt nach Hauſe, ſo finde ich doch keinen 
Schlaf, die Aufregung in meinem Innern 
hält ihn mir fern.“ 

Er klopfte auf die Thüre, die er ver⸗ 
ſchloſſen fand, in der nächſten Minute wurde 
er eingelaſſen. 

In dem großne halbdunklen Schenk⸗ 


mmer waren nur noch wenige Gäſte; nahe 
der Thüre ſaß ein junger, breitſchultriger 
Mann, deſſen bleiches Geſicht eln ſchwarzer 
Vollbart umrahmte. 

„Willy? Du hier?“ fragte der Baron 
überraſcht, indem er ſich ihm gegenüber nies 
derließ und ihm die Hand reichte. „So 
ſpät ſah ich Dich noch nie im Wirthohauſe, 
in Bezug auf Solidität warſt Du uns Allen 
bisher ein leuchtendes Vorbild!“ 

„Erkennſt Du das jetzt an?“ ſpottete 
der Angeredete mit einem gezwungenen 
Lächeln. „Früher hieß es immer, der 
Aſſeſſor Bergmann ſei ein vertrockneter Phi⸗ 
liſter! Möglich, daß ich es war und daß 
ich deshalb ſo viel Pech gehabt habe, ich 
fürchte, ich werde nun ins andere Extrem 
ſallen, ohne mir das Glück unterthänig zu 
machen.“ 

„Nur nicht verzagen!“ ſagte der Baron 
tröſtend, „jeder Nacht muß ein neuer Mor⸗ 
gen folgen.“ 

„Das iſt keine Entſchuldigung für 
Dich!“ 

„Für mich?“ 

„Verdanke ich Dir nicht mein Unglück?“ 
erwiderte Willy bitter. „Wenn Du nicht 
dieſen Mann in das Haus der Familie 
Käſtner gebracht hätteſt —“ 

„Nicht ich that das, ſondern Hugo!“ 

„Du machteſt ihn mit Hugo be⸗ 
kannt!“ 

„Nicht aus dieſem Grunde!“ erwiderte 
der Baron, der vor dem zürnenden Blick 
des Freundes die Augen nicht nleder ſchlug. 
„Sei nicht ungerecht, Willy und beurtheile 
die Sachlage, wie ſie in Wirklichkeit iſt! 
Ich wurde mit Heinrich Schloß befreundet, 
da ergab es ſich wohl von ſelbſt, daß auch 


heißungen von einem internationalen Wett: 
ſtreit, von einer Förderung und Begünſtigung 
der Erfolge der Induſtrie nichts weiter als 
leere Phraſen geweſen. Die Pariſer Welt⸗ 
ausſtellung iſt nichts weiter als ein mer⸗ 
kantiles Unternehmen, durch das ſich die 
Pariſer Cafebefiger und Kaufleute ihre 
Taſchen zu füllen hoffen.“ 

Derſelben Anſicht wie das Moskauer 
Blatt iſt auch die „Nowoje Wremſa“. Daß 
das Pariſer Ausſtellungscomité einen ſolchen 
Beſchluß faſſen konnte, wundert ſie gar nicht, 
da ſich die franzöſiſchen Republikaner ſeit 
einſger Zeit aus den Regeln des internatlo⸗ 
nalen Anſtandes Überhaupt nichts mehr ge⸗ 
macht hätten. 


Auslündiſche Nachrichten. 


— Ueber die merkwürdige Wen⸗ 
dung zum Beſſern in dem Bes 
finden des Königs von Hol⸗ 
land iſt alle Welt des Höchſten erſtaunt. 
Man erklärt ſich dieſelbe jo, daß die an⸗ 
ſänglich von den Aerzten geſtellte Dlagnoſe 
nicht ganz zutreffend geweſen iſt. Die be⸗ 
handelnden Aerzte wiſſen in der That auch 
nicht, was fie aus dieſem ſeltenen Fall 
machen ſollen. Es handelt ſich nicht etwa 
um ein theilwelſes Nachlaſſen der Krankheits⸗ 
erſcheinungen, ſondern um eine gründliche 
Beſſerung des Allgemeinbefindens. Die 
Bläſſe, welche ſeit Monaten das Antlitz des 
kranken Monarchen bedeckte, beginnt zu weis 
chen, und man kann heute nicht mehr be⸗ 
haupten, daß König Wilhelm ſchlecht aus« 
ſehe. In Folge der Aufregungen und 
Schmerzen wäbrend der letzten Monate be⸗ 
findet ſich der König natürlich noch immer in 
einem Schwächezuſtand, der außerordentlich 
ſorgſame Pflege und Schonung verlangt. 
Es iſt daher ſehr zwelfelhaft, ob der Kranke 
in der Lage ſein wird, die beabſichtigte Bade⸗ 
relſe nach Karlsbad und Wildungen zu un⸗ 
ternehmen. Jedenfalls findet dieſe Badereiſe 
nicht im Laufe des Monats Mai ſtatt. 
Das Wunderbarſte in dieſem ſeltſamen 
Krankheiteverlauf iſt die Rückkehr der geiſli⸗ 
gen Kräfte des Königs, welche bereits gänz⸗ 
lich in Verfall gerathen waren. Dieje Er: 
ſcheinung war natürlich bei der Frage der 
Aufhebung der Regentſchaft ausſchlaggebend. 
Von offizlöſer Seite wird die Meldung ver⸗ 
breitet, daß der Monarch, als er von der 
Einſetzung der Regentſchaft in Holland und 
Luxemburg vernahm, ſeine Billigung dieſer 
Maßregeln ausgeſprochen hätte. Dieſe Dar⸗ 
ſtellung findet beim niederländiſchen Volk, 
das ſeinen König kennt, wenig Glauben. 
König Wilhelm III. iſt auf ſeine Rechte un⸗ 
gemein eiferſlichtig und war ſicherlich von 
der Nachricht, daß ihm die Regierungefähig⸗ 
keit entzogen würde, wenig erbaut. Den 
beſten Beweis hierfür bletet dle trockene Ab⸗ 
ſertigung, welche der König ſeinem Vetter, 
dem Herzog von Naſſau, zu Theil werden 
ließ. In Luxemburg, wo der König ſich 
niemals ſehen, ſondern die Regierung durch 
den Prinzen Heinrich führen ließ, hat die 


meine Freunde ihn kennen lernten. Anfangs 
ſandeſt Du ja auch Gefallen an ihm, ſpäter 
erſt, als er ſo fleißig in der Familie Hugo's 
verkehrte, zogſt Du Dich von ihm zurüd, 
Das war nicht der rechte Weg, auf dem 
Deine Herzenswünſche ſich erfüllen konnten! 
Du hätteſt mit Deiner Werbung ihm zuvor⸗ 
kommen müſſen —* 

„Um mir einen Korb zu holen, der 
mein ganzes Leben vergiftet haben würde!“ 

„Im, das mußteſt Du wagen, das 
Gegentheil war ja auch denkbar. Du biſt 
zu ſchüchtern geweſen —“ 

„Ich will das nicht beſtreiten,“ fiel 
Willy dem Freunde abermals in die Rede, 
„aber als unbeſoldeter Aſſeſſor konnte ich 
dieſen Schritt nicht thun, ich mußte damit 
warten, bis ich ein Amt hatte.“ 

„Unſinn! Dein Vater iſt reich und Du 
biſt ſein einziges Kind!“ 

„Soll ich mich und meine Frau von 
meinem Vater ernähren laſſen?“ 

„Wieder eine thörichte Frage,“ ſagte 
der Baron achſelzuckend. „Mit der Hochzeit 
konntet Ihr ja warten, bis Du ein Amt 
batteſt. Fraglich bleibt es nur, ob Fräulein 
Käſtner Deine Liebe erwiderte —“ 

„Das eben glaube ich nicht!“ 

„Dann darſſt Du auch dem Manne, 
der ſie zum Altar führt, keinen Vorwurf 
machen, Du ſelbſt trägſt die Schuld daran, 
daß Deine Hoffnungen getäuſcht worden 
ſind!“ 

Der Aſſeſſor ſtützte das Haupt auf 
den Arm und blickte ſtarr vor ſich hin, das 
Zucken ſeiner ſeſt aufeinandergepreßten Lip⸗ 
pen bekundete die Erregung, die in ſeinem 
Innern tobte. 


„Leonie wird an der Selte dieſes 


Art, wie er mit dem Herzog⸗Regenten vers 
fuhr, wenig behagt. Die geſammte luxem⸗ 
burgiſche Preſſe drückt ihr Bedauern über 
die bevorſtehende Abreiſe des Herzogs von 
Naſſau aus, bemerkt jedoch, daß die Negent⸗ 
ſchaft des Herzogs wenigſtens die eine gute 
Folge hatte, daß ſämmtliche Staaten Euros 
pas das Thronfolgerecht des Herzogs aner⸗ 
kannten. 

Die Kammer hat einſtimmig die Er⸗ 
klärung abgegeben, daß die Regentiſchaft ihr 
Ende erreicht habe, da der König dle Aus⸗ 
übung der Gewalt im Großherzogthum über 
nehme und beſchloß alsdann eine Adreſſe an 
den König, in welcher die Glückwünſche für 
deſſen Wlederherſtellung dargebracht werden. 
Die Adreſſe wurde einſtimmig angenommen. 
Hierauf beantragte der Präſident eine Dank⸗ 
adreſſe an den Herzog für die dem Lande 
geleifteten Dienfte. Der Herzog ſel unter 
traurigen Verhältnlſſen in das Land gekom⸗ 
men, geleitet durch das Gefühl der Pflicht 
gegen den König und das Land getreu dem 
Wahlſpruche des Hauſes: „Je maintiendrai“ 
Dank der Vorſehung ſel die Geſundheit des 
Königs wiederhergeſtellt, und ſchließt ſich die 
Kammer den Wünſchen des Herzogs für die 
Erhaltung der koſtbaren Tage des Königs 
an. „Wir find glücklich, konſtatiren zu kön⸗ 
nen, daß die Geſchicke des Herzogs und des 
Hauſes Naſſau fortan unauflöslich mit den 
Geſchicken des Großherzogthums verbunden 
ſind.“ Die Adreſſe wird durch eine Kom⸗ 
miſſion dem Herzoge überreicht werden. 
Am Freitag wurde dem Herzog von Naſſau 
unter großem Andrang der Bevölkerung ein 
Fackelzug dargebracht. Der Herzog erſchlen 
auf dem Balkon und rief „Vive le roi“, 
was mit einem nicht enden wollenden Ent⸗ 
buflasmus aufgenommen wurde. 

— Die Fortſetzung der Waſhing⸗ 
ton⸗Gedenkfeier bildete am 1. d., 
wle aus New Vork telegraphiſch berichtet wird, 
ein großer Aufzug der Gewerke, an welchem 
nach einer ungefähren Schätzung 80,000 
Perſonen thellnahmen. Die Witterung war 
günſtig, und die Straßen waren mit Zu⸗ 
ſchauern dicht gefüllt. Präfident Harriſon 
wohnte dem Vorbelmarſch von einer Tribüne 
aus bei. In Chicago war die Gedenlfeler 
von einem ernſten Unfall begleitet. Während 
der Abbrennung eines Feuerwerkes am Ufer 
des See's wurde der Andrang von Zuſchauern 
ſo groß, daß viele Perſonen, darunter Frauen 
und Kinder, niedergeworfen und mit Füßen 
getreten wurden. Gleichzeitig explodirten durch 
eine Unvorſichtigkeit der Feuerwerker einige 
Raketen inmitten der Vollsmenge, wodurch 
mehrere hundert Menſchen ſchwere Brands 
wunden davon trugen; viele andere wurden 
während der wilden Flucht, welche der Exploſion 
folgte, verletzt. Nach dem Feuerwerk ereignete 
ſich eine neue Panik im Lincoln Park. 
Während eine Menge Leute auf elnem fünf 
Fuß hohen hölzernen Gerüſle ſtand, entipana 
ſich ein Streit zwiſchen zwei Perſonen, infolge 
deſſen viele der Naheſtehenden hinunterflelen; 
ſchließlich ſtürzte das Gerüſt ein, wodurch 
mehrere Perſonen verletzt wurden, aber keine 
derſelben lebensgefährlich. Ein - Anardift 
entfaltete eine rothe Fahne und wäre belnahe 


Mannes unglücklich werden,“ nahm er end» 
lich wieder das Wort, „ſie wird ſich be⸗ 
trogen ſehen in ihrer Liebe und ihrem Ver⸗ 
trauen! Wenn ich nicht das befürchten 
müßte, jo würde ich ruhiger fein und mich 
eher in das Unabänderliche fügen. Wie 
gerne möchte ich noch in der letzten Stunde 
meine warnende Stimme erheben! Aber 
darf ich das? Bin ich dazu berechtigt! 
Kann ich beweilen, daß meine Warnung bes 
gründet iſt?“ 

„Nein,“ antwortete Baron von Meng» 
den, deſſen Blick prüſend auf einem grau 
gekleideten Herrn ruhte, der in einer Ecke 
des Saales ſaß und die Gäſte beobachtete, 
„es iſt wohl nur Haß und Eiferſucht, was 
aus Dir ſpricht.“ 

„Das würde man mir vorwerfen und 
dieſer Vorwurf wäre ungerecht. Wer iſt 
dieſer Heinrich Schloß? Niemand kennt ſeine 
Vergangenheit, er ſelbſt behauptet, er ſei ein 
reicher Mann —“ : 

„Es iſt nicht unſere Sache, das zu 


unterſuchen, Willy, Hugo's Vater wird 
ſich darüber wohl genügend inſormirt 
haben.“ 


„Vielleicht auch nicht, er würde viels 
leicht Dinge gehört haben, die ihm nicht 
ganz angenehm geweſen wären. Wenn ich 
dem Manne ins Auge ſehe, dann ſteigt eln 
Mißtrauen in mir auf, das ich nicht zurück⸗ 
drängen kann, obgleich ich mir ſelbſt die 
Urſache nicht zu erklären weiß.“ 

„Die Zeit wird ja lehren, ob dieſes 
Mißtrauen begründet iſt.“ 1 

„Dann iſt Leonie unglücklich —“ 


(Foriſetzung folgt.) 


— ne m 


gelyncht worden. Die Fahne wurde zerſtört. 
Die Volksmenge in New⸗Dork erzwang die 
Einziehung einer engliſchen Fahne, die ohne 
einen beſonderen Beweggrund ausgeſteckt wor⸗ 
den war. 


Togeshronik, 


— Die hleſige Sanitäts⸗Commiſſion 
hat vor einigen Tagen die Eſſig⸗ und Soda⸗ 
waſſer⸗Fabriken revidirt und wegen Vornahme 
einer chemiſchen Analyſe einige der dort er» 
zeugten Artikel mitgenommen. 

— Ein unangenehmes Abentener 
widerfuhr am Sonntag einem jungen Manne, 
feines Zeichens ein Schneider, der dem Ver⸗ 
langen, auch einmal ein Pferd zu beſteigen, 
nicht widerſtehen konnte. Derſelbe war mit 
Bekannten pach Mania gegangen und borgte 
ſich dort von einem Andern auf eine halbe 
Stunde deſſen Gaul, um mit zwei andern 
Sonntagsreitern einen kleinen Spazierritt 
bis nach der in Zablenice belegenen Frühauf⸗ 
ſchen Schankwirthſchaft zu machen. Auf 
dem Rückwege von dort hatte ſich unſer 
Sonntags » Reiter von feinen beiden Be⸗ 
gleitern getrennt und war vorausgallsppirt. 
Plötzlich ſtanden, wie aus der Erde ge⸗ 
wachſen, zwei Strolche vor ihm, von denen 
der elne den Gaul bel der Kandare packte 
und den Kopf deſſelben derart kräftig her⸗ 
umdrehte, daß er beinahe umfiel und der 
Reiter kopfüber in den Sand ſtürzte, wäh⸗ 
rend der andere ihm die Uhr nebſt einer 
werthvollen Kette entriß, wonächſt Beide 
entflohen. Inzwiſchen waren die andern 
beiden Reiter, der Eigenthümer des verborg⸗ 
ten Gaules und mehrere Perſonen herbeige⸗ 
kommen, denen es gelang, die beiden Strolche 
feſtzunehmen. Lelder aber wurden die geſtoh⸗ 
lenen Gegenſtände trotz allen Suchens bei 
denſelben nicht mehr vorgefunden und iſt 
wohl anzunehmen, daß fie dieſelben entweder 
verſteckt oder einer dritten Perſon zugeſteckt 
haben. 

— In einer hieſigen Fabrik beabſich⸗ 
tigt man, wie der „Dz. Lödzti“ berichtet, 
den Arbeitern den Wochenlohn alle 14 Tage 
auszuzahlen. Infolge dleſer neuen Einrich⸗ 
tung ſind viele der dort angeſtellten Arbeiter 
geſonnen, die Fabrik zu verlaſſen. 

— Ein bedauerlicher Unfall. Am 
vergangenen Freitag hatte der ungefähr 16 
Jahre alte Sohn der in der Srednlaſtraße 
wohnhaften verwitweten Frau Hausbeſitzer 
Hoffmann das Unglück, beim Turnen vom 
Neck zu ſtürzen und zog ſich der bedauerns⸗ 
werthe junge Mann bei dieſer Gelegenheit 
eine derart ſchwere Gehlrnerſchütterung zu, 
daß die Aerzte bis jetzt noch immer ernſte 
Bedenken hegen. 

— Thierqualerei. Geſtern mittag wurde 
von Auswärts ein Wagen mit Kälbern be⸗ 
laden hier eingeführt, welche letztere geſeſſelt 
und in einer Weiſe eng Über⸗ und nebenein⸗ 
ander gepackt waren, daß bie meiſten der 
armen Thlerchen ſchon dem Abſterben nahe 
waren. Zwei Straſchnils, welche die Thier⸗ 
quälerei bemerkten, nahmen ein Protokoll auf. 

— Der „Di. Lodzki“ berichtet über 
einen. Brutalitäts⸗Alt, welcher ih am 
Sonnabend Vormittag in der Meyer'ſchen 
Paſſage zugetragen haben ſoll, Folgendes: 
Auf dem Trottoir jei eine Dame gegangen, 
der von der anderen Selte ein korpulenter 
Herr entgegengekommen wäre. Als Beide 
zusammengekommen, habe der Letztere die 
Erſtere mlt einem Stocke über den Kopf ge 
ſchlagen und auf Intervention von dritten 
Perſonen in deutſcher Sprache geäußert, er 
habe dies gethan, „well ihm die Dame nicht 
aus dem Wege gegangen ſei“.? Es ill 
ſchade, daß die Betreffenden, welche zu 
Gunſten der Dame intervenirten, nicht Po⸗ 
lizei berbeiriefen und die Perſönlichkeit des 
Betreffenden ſeſiſtellen ließen, damit ſein 
Name öffentlich gebrandmarkt werde. 

— Ertappier Hausdieb. Der bei 
Herrn Theodor Jeziorski in Dienften ſtehende 
S. P. entwendete ſeinem Brodherrn ver⸗ 
ſchledene Sachen und ergriff ſodann die 
Flucht. Derſelbe wurde jedoch ſpäter auf 
der Straße gefangen und dem Gericht über⸗ 
geben. Der Beſtohlene erhielt ſeine Sachen 
zurück. 

— Selbſtmord. Ein in der Fabrik 
der Herten Heinzel & Kunitzer in Widzew 
beſchäftigt geweſener Arbeiter machte am 
letzten Sonnabend ſeinem Leben durch Er⸗ 
hängen ein Ende. Ueber die Motive, welche 
den Unglücklichen zu dieſer verzweiflungs⸗ 
vollen That getrieben haben, iſt uns nichts 
bekannt geworden. 

— Exbumirung. Im Dorfe Mlleszki, 
lm Lodzer Kreis, ſtarben plötzlich die Eher 
leute Martin und Marlanna Deska. 

Da nun der Verdacht vorliegt, daß 
Genannte eines unnatürlichen Todes geſtor⸗ 
ben fein könnten, jo hat die Gerichtsbehörde 


eine Exhumirung angeordnet und einige 


Theile der Eingeweide dem Medicinalrath 
in Petrokow zur chemiſchen Unterſuchung 
abgeſandt. 
— Aus Tomaſchow wird berichtet, 
daß in der Nacht vom 3. auf den 4. d. 
M. die ehemalige Haſtermann'ſche und ges 
genwärtig Bornſtein'ſche Spinnerel niederge⸗ 
brannt if. Die Fabrik ſoll auf circa 
100,000 Rol. verſichert geweſen fein. 
— Zum Beſten des iſfraelitiſchen 
Kinderaſyls ſpendeten im April l. J.: 
Herr Salomon Barcziüski 4 Stück Woll⸗ 
ſtoff zu Kinder⸗ Kleidchen, ferner Frau 
Grünberg Rs. 3, 
wofür die Verwaltung den geeheten Spendern 
ihren herzlichſten Dank ausſpricht. 
Die Vorſitzende: Erneſtine Ginsberg. 


— Einer der bekannteſten und bedeu⸗ 
tendſten Induſtriellen der Neuzeit iſt am 
Montag geſtorben, ein Mann, der gleich 
Borſig und Krupp ſich von den kleinſten 
Anfängen emporgearbeitet, Joſeph Werndl in 
Steyr. Werndl war nicht nur der Gewehr: 
fabrikant des öſterreichiſchen Staates, ſondern 
er hat auch Gewehre für auswärtige Staaten 
geliefert, und er iſt in einem Augenblick 
geſtorben, wo die Fabrikation der Magazin⸗ 
gewehre die größten Anforderungen an ſeine 
Tüchtigkeit und Geſchäftskenntniß ſtellte. 
Täglich wurden in der Fabrik mehr als 
tauſend Magazingewehre für Oeſterreich her⸗ 
geſtellt, und vor einigen Wochen erſt hatte 
Werndl auch einen Lieferungsvertrag mit 
der deutſchen Reglerung geſchloſſen, in welchem 
er ſich verpflichtete, im Laufe der nächſten 
Jahre 450,000 Magazingewehre für die 
deutſche Armee zu liefern. Der Vater 
Werndl's war ein kleiner Büchſenmacher in 
Steyr und hinterließ ſeine Werkſtatt zwei 
Söhnen und einer Tochter. Werndl arbeitete 
zunächſt mit ſeinem Bruder zuſammen; er 
hatte keine beſondere Vorbildung genoſſen 
und war nur im Beſitze einer handwerks⸗ 
mäßigen Ausbildung. Als ſich aber die 
öſtetreichlſche Regierung entſchloß, Hinterlader⸗ 
Gewehre einzuführen, gründete Werndl eine 
große Fabrik in Steyr und übernahm die 
Lieferung. Damals handelte es ſich darum, 
das Vorderladergewehr nach dem Syſtem Wen⸗ 
zel in ein Hinterlader⸗Gewehr umzuwandeln. 
Werndl führte dieſen Auſtrag zur Zufrie⸗ 
denheit der öſterreichiſchen Regierung aus 
und legte damit den Grundſtein zu jeinem 
Vermögen. Bald darauf wurde in Oeſterreich 
ein Gewehr eingeführt, deſſen Konſtruktion 
Werndl erfunden hatte, das nach ihm auch 
„Werndl⸗Gewehr“ genannt wurde, und das 
zum Theil heute noch in der öſterreichiſchen 
Armee verwendet wird. Jetzt reichte das 
Kapital Werndl's nicht mehr aus, und ſo 
wurde im Jahre 1869 dle Oeſterreichiſche 
Waffenfabrik⸗Geſellſchaft gegründet, welche 
die Fabrik Werndl's in Steyr kaufte, ihr 
Hauptaktionär iſt Werndl geblieben. Jetzt 
erſt zeigte derſelbe ſeine ganze geiſtige Fähig⸗ 
keit. Nach ſeinen Angaben wurden Maſchinen 
hergeſtellt, welche den mechaniſchen Betrieb 
zur Grundlage der Gewehrfabrikation machten 
und faſt in der ganzen Welt nachgeahmt 
wurden. Werndl war der König von Steyr. 
Aus der kleinen Gewehrſchmiede iſt eine Reihe 
von Fabriken entſtanden, welche eine Flächen ⸗ 
raum von 5000 Quadratklaftern umfaſſen, 
in denen 1200 Maſchinen arbeiten und 
2500 Arbeiter ihre Nahrung finden. Dieſe 
Fabriken werden in ihrem Betriebe voraus ; 
ſichtlich durch den Tod ihres Begründers 
nicht geſtört werden. Werndl hinterläßt nur 
zwei Töchter, von welchen die eine mit dem 
Grafen Lamberg verheirathet iſt. 


Kleine Notizen. 


— Das rieſige neue Panzerſchiff „Kaiſer 
Nikolai I.“, das auf der franco⸗ruſſiſchen Werft 
erbaut worden und, wie bereits gemeldet, am 9 
Mai vom Stapel gelaſſen wird, iſt auschließlich für 
das baltiſche Meer b t. Es hat einen Gehalt 
von 8440 Tons und eine Länge von 326 Fuß. 
Die Dampfmaſchinen dieſes neuen Coloſſes ſind 
abweichend conftruirt von denen der Mehrzahl der 
ubrigen Schiffe unſerer gallen Flotte und werden 
aus 2 ſeparirten Drei⸗Cylindermaſchinen mit drei⸗ 
facher Dampfſpannung, eine jede zu 4000 Indi⸗ 
catorkräften beſtehen. 

— Der bekannte amerikaniſche Millionär 
Vanderbildt trifft, wie der „Newyork Herald“ meldet, 
in nächſter Zeit mit ſeiner Familie in Petersburg 
ein, wo er einige Wochen zu verweilen gedenkt. 
Bon hier aus beabſichtigt er dann Rußland zu 
bereiſen. 

— Das Central⸗Comitd der Vertreter der 
ruſſiſchen Exponenten auf der Pariſer Weltaus⸗ 
ſtellung vom Jahre 1889 macht bekannt, daß die 

ſe der ausgeſtellten Erzeugniſſe am 1. Juni 
beginnen und am 1. September dieſes Jahres be⸗ 
endigt ſein wird. 

— Die deutſchen Bierbrauer beabſichtigen, dem 
Kaiſer Wihelm eine großartige Huldigung darzu⸗ 
bringen. Wie in einer am Freitag Abend im 
neuen Klubhauſe, Kommandantenſtraße 72, ftattger 
habten Brauerverſammlung der Berichterſtatter des zu 
dieſem Zwecke eingeſetzten einſtweiligen Ausſchuſſes 
mittheilte, iſt Allerhöchſten Ortes die Beranftaltung 
der Feier bereits genehmigt und einer der erſten 
Tage des Juni für dieſelbe bezeichnet worden. Faſt 


alle Berliner Brauereien haben ſchon ihre Bethei⸗ 
ligung zugeſagt, ebenſo auch auswärtige, wie Pſchorr 
und Sedlmayr in München. Die Einzelheiten über 
die Art der Feier, einen Aufzug mit Ueberreichung 
einer Huldigungsſchrift an den Kaiſer, werden als⸗ 
bald feſtgeſtellt werden. 

— Aus Hamburg ſchreibt man unter dem 
3. d. M.: In der vergangenen Nacht brach in der 
Konditorwerkſtatt von G. A. Przibill, am kleinen 
Burſtah, 5 — aus, welches ſo raſch um 1 griff, 
daß fi ein im 4. Stockwerk neben der Werkſtatt 
ſchlafendes Ladenmädchen, Namens Martha Speth⸗ 
mann aus Lübeck, nicht mehr zu retten vermochte, 
ſondern elendiglich in Qualm und Flammen umkam. 
Ein gleiches Schickſal hätte faſt noch fünf andere 
Perſonen ereilt, wenn es dieſen nicht noch im les 
ten Augenblicke gelungen wäre, den ſonſt nur zur 
Hinaufſchaffung von Waaren dienenden Fahrſtuhl 
zu erreichen und ſich mit demſelben in's Erdgeſchoß 
hinabzulaſſen. Nachdem die Feuerwehr eingetroffen 
5 gelang es bald, des Brandes Herr zu wer⸗ 


en. 

— Am 1. d. M. iſt der Umbau des Jagd⸗ 
ſchloſſes Meyerling begonnen worden. Die Vor⸗ 
arbeiten werden binnen 4 Wochen beendet ſein, wo⸗ 
rauf der Bau des Kloſters der Carmeliterinnen in 
Angriff genommen wird. Das Sterbezimmer des 
Kronprinzen wird bekanntlich in eine Kapelle um⸗ 
gewandelt. 

— Auf der Zeche Recklinghauſen bei Dortmund 
hat eine Erplofion ſchlagender Wetter ſtattgefunden. 
8 Perſonen wurden verletzt, darunter 3 ſchwer. 

— Ueber einen Eiſenbahnunfall meldet man 
der „Frankf. Z.“ aus Münſter unter dem 1. d. M. 
Folgendes: „Bei Cösfeld entgleiſte geſtern Abend 
7½ Uhr ein Perſonenzug der Dortmund⸗Enſcheder 
Bahn. Der Zugführer und viele Reiſende find 
verletzt; mehrere Wagen wurden zertrümmert. 

— Ueber einen Mord und Selbstmord wird 
aus London Folgendes gemeldet: Der 19jährige 
Sohn des Farmers Wakeling in Finchienfield, Eſſer, 
erſchoß feinen 61jährigen Baker und darauf ſich ſelbſt. 
Der Vater ſaß am Kamin und die Brüder waren 
mit Leſen beſchäftigt, als der Mörder plötzlich eine 
Flinte gegen den Kopf des Alten richtete und ſie 
abfeuerte. Der Schuß ſtreckte den Greis fofort 
todt zur Erde. 

— Der größte Krahn der Welt befindet ſich 
in der Ausbeſſerungs⸗Abtheilung des Kriegshafens 
zu Spezia. Die Tragkraft deſſelben wird auf 
160,000 kg angegeben. Seine Ausladeweite Über 
die Kante der Ufermauer hinaus beträgt 12,2 m. 
und die Hubhöhe über den Waſſerſpiegel 20 m. 
Die für ihn ſchwerſte Laſt vermag dieſer durch 
Waſſerdruck getriebene Krahn mit einer Geſchwindig · 
keit von 1 em in der Secunde zu heben. Gebaut 
iſt dieſer Krahn von W. C. Armſtrong in Neweaſtle. 
Die beiden nächſtgrößten Krahnen beſinden ſich in 
Hamburg und Antwerpen. Dieſe beiden Krahnen 
haben 150,000 und 140,000 kg Tragkraft. Der 
neueſte von ihnen iſt der in Hamburg, bei deſſen 
Bau die Firma Krupp in Eſſen zu Rathe gezogen 
worden iſt. Der Bau ſelbſt erfolgte ſeitens der 
Firma Stuckenholz in Wetter a. d. Ruhr. Krupp 
hat früher ſeine ſchweren über See zu befördernden 
Geſchütze des großen Krahns halber über Antwer⸗ 
pen ſenden mülſſen. Jetzt ift ſeitens der Fabrik 
angeordnet, daß dieſe ſchweren Geſchütze für den 
Seetransport alle über Hamburg gehen. 


Uenefe Doll. 


Berlin, 4. Mal. Die Kaiſerin⸗Wittwe 
Auguſta iſt heut um 8 ¼ Uhr Morgens 
nach Baden⸗Baden abgereiſt. 

Chemnitz, 4. Mai. Ein mehrſtündiges 
wolkenbruchartiges Unwetter richtete vor⸗ 
geſtern Abend in der Umgegend von Schellen⸗ 
berg und Hermsdorf ſehr belrächtlichen Scha⸗ 
den an. Mehrere Gebäude, darunter eine 
Fabrik, wurden theilweise zerſtört, mehrere 
Brücken fortgerlſſen, Felder und Wieſen über: 
ſchwemmt. Der Betrieb der Waſſerleitung, 
welcher der auf einem hohen Berg liegenden 
Stadt Schellenberg und dem Schloſſe Au⸗ 
guſtenburg Waſſer zuführt, iſt unterbrochen. 

Kairo, 4. Mai. Das „Bureau Reu⸗ 
ter“ meldet: In Regierungskreiſen verlautet, 
alle Hinderniſſe betreffs der Umwandlung 
der bevorrechteten Schuld ſeilen beſeitigt, die 
Verhandlungen mit den Banquiers würden 
ſoſort beginnen. Der deutſche Commiſſar 
von Richthofen iſt von der egyptiſchen Re⸗ 
gierung erſucht worden, die Verhandlungen 
zu führen. 


Telegraune. 


Berlin, 5. Mai. Wie die „Politiſche 
Correſpondenz“ hört, wird der Aufenthalt 
des Königs Humbert und des Kronprinzen 
von Italien in der deutſchen Reichshaupt⸗ 
ſtadt, wo dieſelben am 21. Mai einzutreffen 
gedenken, vorausſichtlich bis zum 25. Mai 
dauern. 

Wien, 5. Mai. Im Wiener Gemeinde⸗ 
rathe wurde eine Interpellation, betreffend 
den Orientexpreßzug Hamburg⸗Bresſau⸗Peſt 
Salonili und Konſtantinopel eingebracht. 
Die Interpellanten führten aus, der Zug 
werde den deutſchen Orientperkehr von Wien 
nach Peſt ablenken und werde Wien, welches 
bisher der Vermittler des Orlenthandels 
geweſen ſel, unberechenbaren Schaden zufügen. 
Der öfterreichifche Handelsminiſter ſolle gegen 
das Unternehmen einfchreiten. Die Inter⸗ 
pellation wird ſchon deshalb völlig erfolglos 
fein, weil die ungariſche Regierung. eine 
derartig: Vorſtellung des öſterreichlſchen Hans 


delsminiſters ſelbſtverſtändlich zurückwel ſen 
würde. 

Paris, 6. Mal. Geſtern Mittag hat 
ein Mann, der Marine⸗Beamter fein ſoll 
und deſſen Name bis zur Stunde nicht feſt⸗ 
geſtellt werden konnte, einen Nevolverſchuß 
auf den Präſidenten Carnot abgeſeuert. 
Carnot iſt unverletzt geblieben. Das Atten⸗ 
tat hat große Senfation erregt und iſt man 
auf die Entdeckung der Urheber ſehr ge⸗ 
ſpannt. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herr M. Taussig aus Brünn. 
— W. Koch aus Bradford. — G. Hempel aus 
Chemnitz. — Müller aus Berlin. — I. Kalina 
aus Warschau. — G. Werner aus Tomaszow, — 
Ch. B. Sackheim aus Biahystok. — M. Schrötter 
und Librach aus Ozorkow. 

Hotel de Pologne. Herr Lubatowski aus 
Czerniewice. — Sirezynski, Apfelbaum, Stückgold 
und Witkowski aus Warschau. — Jakubowski 
aus Lask. — Sercarz sen. und Sercarz jun. aus 
Bendzin. — Krasnosielski aus Kielce. — Hein- 
rich aus Posen. — Mozdorf aus Chelm. 
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Notizen 
über die Bevölkerungsbewegung während der 
Zeit vom 28. April bis 4. Mai 1889. 
(Evangeliſche Confeſſion) in Pabianice. 


Todesfälle. 


Taufen. £ 
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| 
Während dieſer Zeit wurde — tobtgeboreneß 
Kind angemelbet. . 


Kirchliche Nachrichten. 

Aufgeboten. Guſtav Majer mlt Marie Zer⸗ 
fas. — Johann Friedrich Riſt mit Wilhelmine 
Müller. — Ludwig Pypke mit Karoline Bich. — 
Auguſt Kochanke mit r Job. — Ludwig 
Pudryck! mit Pauline Grenke. — Jakob Bunk mit 
Emma Bayer. — Herrmann Meisner mit Johanna 
Eleonore Kruſche. 


| 
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Für 5) 
Taube u. Schwerhörige. 
Eine Perſon, welche durch ein einfaches 
Mittel von 23jähriger Taubheit und Ohren⸗ 
geräuſchen geheilt wurde, ift bereit, eine 
Beſchreibung deſſelben in deutſcher Sprache 
Jedem gratis zu überſenden. 
Adr.: Nicholson, Wien IX., Kolingasse 4. 


Coursbericht. 
Berlin, den 6. Mal 1889. 

100 Rubel — 217 M. 70 
Ultimo 217 M. 50 
Warſchau, den 6. Mai 1889. 
DEREN e 
London „ 9 40% 


Paris 4 „ 4 
Mind : r „ 277000 


Jif ern 
Ein Lehrling, 


aus anſtändigem Hauſe, wird ein Agens 
tur⸗Geſchäft gef 
Bedingung: Schöne Handihrift, Deuti und 
Ruſſiſch. Gehalt ſofort. 
Offerten sub E. durch die Exped. d. 
Bl. erbeten. @—1 


3—1) Mehrere junge 


Bernhardiner Hunde, 


Ein Hus Grid 


mit 1%, Morgen umfaſſendem Areal, in 
der Stadt gelegen, iſt preiswerth unter güns 
ſtigen Bedingungen zu verkaufen. 

Näheres zu erfragen bei E. Heintze, 
Promenadenſtraße Nr. 779, im Hofe links. 


Jözefa Skornikowska, 
4 Jahre alt, blondes Haar, bekleidet mit 
einem buntgeſtrelften Kattunkleldchen, braus 
nem Hut und weißen Strümpfen hat ſich 
verlaufen. Wer über den jetzigen Aufent⸗ 
halt des Mädchens etwas weiß, wird gebe 
ten, den in Neu⸗Schleſien im Haufe Wagner 
wohnenden Eltern Mitthellung zu machen. 


Ein neuer Transport von längst erwarteten und sehr verbesserten Cigarretten: Dubec Fort, Dubec Choisi, 
Dubee Moyen und de Santé, zum Preise à Rs. 1, Swigteczne à Kop. 60, ebenso Tabak Erzerum zu verschiedenen 
Preisen, ist eingetroffen bei (12—3 


Kalinowski & Przepiöorkowski, Warschau, Hotel d' Europe. 


Mittwoch, den 8. Mai wird das 


8 a E 
weltberühmte hiſtoriſche und anthropologiſche 75 | AU N ec HH A Kt a ma = re: Teer u Bi 5111 3 
A. 1 a IE HEN 117175 re 
Hilergunr . > 3 87% 
M B if 211 17618, 
Ü N 5 U M 0 7 W 0 ) up rade) 5g 852 a 
af inandi f Bir 33 
aus St. Petersburg ra ne Ir 78 25 
in Lodz eröffnet. A aus 1 723 


* Daſſelbe beſteht aus 4 großen Abtheilungen auto⸗ he 
matiſch beweglicher Wachsfiguren und erfreute ſich überall der vollſten Aufmerk⸗ 
ſamkeit eines geehrten Publikums, wie im Auslande, ſo auch in ganz Rußland. 

Das Muſeum befindet ſich im eigenen nenerbanten 
Pavillon, Ecke der Promenaden und Grünen -Straße 
und iſt täglich von 11 Uhr Vormittags bis 10 Uhr Abends geöffnet. 
Das Nähere die Anſchlagzettel. 

10—2) Hochachtungsvoll 


SE wa, 
Eigenthümer. 


Für die Frühjahrs u. Sommersaison 


empfehle ich mein reich aſſortirtes Lager von eleganten 


Damen- und Kınder - Hüten, 


garnirt und ungarnirt, 
Ferner empfehle 


elegante Regenmäntel, Tricot⸗Taillen, 


Pariſer Kleider - Stoffe u. ſ. w. mE 


30—9) zu äußerſt billigen Preiſen. 


E. RÖDER, 


Grüne. Straße 265 b, vis-A-vis der neuen Synagoge. DI nt, Sonntag, den 5. Mal, Nachmittags 

WARAASAASAAARANANF 5 Uhr endete ein ſanfter Tod die 

eee langen Leiden unſeres innigftgeliebten 

Gatten, Vaters, Sohnes, Bruders, 
Schwagers, Onkels und Neffen 


hEINHOLD ZOBEL 


im Alter von 31 Jahren. 


Die Beſtattung der irdiſchen Hülle 
des theuren Verblichenen, zu welcher 


| 
Zwei neue ungeklebte Papieroſſen⸗Sorten 


A t und A 140 A. 


6—3) zum Preiſe von 1 Rbl., empfehlen 


Kalinowski & Przepiorkowski, 
WARSCHAU, Hötel d’Europe. 


6-0 Unſer Commiſſions-Verkauf und Lager von 


Portland-Gement 


für Lodz und Umgegend befindet ſich bei 


Rafal Sachs. 
| Portlaud⸗Cement⸗Fabrik „Wysoka.“ 


Waldschlösschen. 
Mittwoch, den 8. Mai 1889: 
roßes 


CONCERT 


| ausgeführt von der Kapelle der 10. Artillerie» 
Brigade unter Leitung des Kapellmelſters 
Herrn Kirschfinkel. 
Anfang 4 Uhr Nac mittags. 

Entree 15 Kop. Kinder 5 Kop. 
Bei eintretender Dunkelheit 
ſeenhafte Illumination 
und beugaliſche Beleuchtung. 


| 2—1) Schmager. 
| Verein 
Lodzer Cyeliſten. 


I 
Meinen werthen Kunden erlaube ich mir hiermit ergebenſt mitzutheilen, daß ich meine 2 


Fabrik von Papier- Hölſen 
12—9) für Spinnereien 


von der Promenadenſtraße Nr. 773 . 
nach der Petrikauerſtr. Nr. 538, Haus Fried. Wilhelm, verlegt habe. € 


Hochachtungsvoll alle Verwandte, Freunde und Wie Dienſtag, den 7. Mal 1889: 
ergebenſt eingeladen werden, findet ” 0 
F — > I 221 S 2 EI Ei — Dienftag, den 7. Mai, Nachmittags Eröffuungs 8 Fahren 
FF 5 Uhr, vom Trauerhauſe, Neuer Ring auf unſerem Platze mit Muſik. 


— > — 3 —— : aus ſtatt. 


Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 
E. Häbler & Co., Lodz, 


Zgierz, den 6. Mat 1889. 
Petrikauer⸗Straße Nr. 193 neu, 
empfehlen die ausgezeichneten, 


bei Bränden und Einbrüchen vielbewährten 
5 Fabrikate (10-65 


a jener: und diebesſicherer, 


Anfang ½9 Uhr. 
Jeden Dienſtag und Freitag: 


Fahr- Abend 
bei elektriſcher Beleuchtung. 


Donnerſtag, den 9. Mal 1889, 


Ballo tage 
N) N N | N a | l. im Vereinslokal Hotel e 
Ein in allen Branchen der Färberel bewan⸗ 


Für die liebevolle Theilnahme bel derter tüchtiger (3—2 
der Beerdigung unſerer uns unver 


geßlichen Tante und Großtante F a 1 b E * 


a Pr 2 
5 Geldſchränke Louise Götze ſucht ſofort Stellung. 
41 gr : geb. Zeiser Nähere Auskunft bei B. Filipezynski, 
J = mit Stahlpauzer von jagen wir hiermit allen Verwandten, Dielna» (Bahn) Straße, Nr. 6. 
TE Freunden und Bekannten, insbefondete Nicht zu überjehen! 
0 r 1 150 gi 1 8 Mir 15 Eine Garnitur eleganter nener 
a 4 5 9 ar reichen Worte unſeren innigiten 9 2 8 2 
Pieferan der dennen Reihsbank und der Auiferlichen po, 2 J "> "wit amt. tußbaum Möbel 
und fiehen mit illuſtrirten Preis⸗Couranten und Prima⸗Referenzen gern zu Dienſten. ie trauernden Hin EBENEN: Wo? ſagt die Exp. d. Bl. (3:2 
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Eine gut erhaltene 


Ma rund a ſleuonbꝰ a Laden ⸗Eiurichtun 


norepaaa CBO orb 3XbIIHATO Ma- für Colonial Waaren 


— —— — — 1 — 


Air Suflende uud Geihwäle 


THCTpaTa BEICTABACHHKHÄ ACTHTHMA- wird zu kaufen geſucht. 

Hio nnn naerb u npocurr Haulex- Adreſſen bittet man in der Exped. d. 
Alleinverkauf in den Apotheken und Droguenhandlungen. maro orzarb rakohoh BE Kanneag- Bl. nieberlegen. 2—1 

N a 9400 Bonbons N pin narnerpara rop. Jona. Ein junger Mann, 
m 4 IWa Ar. Er S ruſſiſcher Unterthan, verheirathet, der ruſfi⸗ 
* . 3 188 Kasumupa Crasiapcxa ſchen, veutihen und polnſchen Speoche in 
— bon der edicinalbebörde „ . | Wort uad;Säcit. nähe meidentand 
prämiirt auf den bygienifch» medielniſchen Ausſtellungen mit einem Ehren⸗Diplom und | BOBCKATO Bona, Bheragteunkft uac- 7 EN an beſchäftigt ges 
12—10) h Anon Medaillen. op Tb MH pocnx ö famenmaro or arb wiſen iſt, ſucht pr. Tofort eine paſſende 


Ein Fläſchchen Extract 75 Kop., ein Packet Bonbons 15 Kop. ranonon B5 kanneanpik narnerpara Stellung. Offerten unter K. 8. an die 


Hauptverkauf in Lodz bei den Herren Müller und Lipinski. rop. Jonsu. Exped. d. Bl. erbeten. . 
Pexaktop» u Ilazareat Neomoasas Jonepr- Nosponeno Ilensypon. Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 
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